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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


0. 
f Oktober 1707. Die Schweden überfallen die Wachen der 
Polen auf der Bazarkämpe. 
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Tagesbericht vom 5. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


10 Die Occupation der übrigen Theile des Elſaß 
teitet fort. Neue Truppen, Landwehren, find in der 
7 ten Zeit durch Süddeutſchland gegangen, um dieſelbe 
Gevollenden. Wiener Blätter wollen ſogar wiſſen, daß 
zweneral Vogel v. Falckenſtein die weiteren Operationen 
Eu Elſaß anvertraut ſeien und daß die ihm zu dieſem 
hen zugewieſenen Truppen eine fünfte Armee bilden 


Ä 


ördert worden und wie die gewöhnlichen Briefe, abge⸗ 


Tuben, welche in Paris ftattgefunden, ſprechen dieſelben 
We nicht, was wohl dadurch zu erklären iſt, daß eben 
m 


cht, was man ebenfalls für „uneinnehmbar“ gehalten 
atte. Briefe aus Lothringen berichten, daß die Preußen 
N t. Dizier mit einer Strafe von 500,000 Franken be⸗ 
— haben. In dieſer Stadt waren einige Huſaren, welche 
5 rch dieſelbe ritten, von Arbeitern feſtgenommen und ver⸗ 
Met worden. Ein ſtarkes Corps, welches ſofort in 
ale Stadt einrückte, war mit Erhebung der Summe bes 

kaut. Einer der Arbeiter, der feſtgenommen worden war, 
urde erſchoſſen. 


Rheims, 3. October. Seitens der Civilcommiſſa⸗ 
den iſt folgende Proclamation erlaſſen: 


Straßburg“) 
Straßburg iſt das alte römiſchsceltiſche Argentoratum 
d erinnert unter vielen anderen Alemannengefechten an 
e große Schlacht, welche Kaiſer Julianus 357 den Ale⸗ 
dannen in dieſer Gegend lieferte, ſowie an den Zug des 
pille, der von der Donau über Pforzheim, bei Straß⸗ 
an über den Rhein, bei Zabern über die Vogeſen zu 
binem Verderben auf die Catalauniſchen Felder eilte, an 
o viele dieſen ähnliche und auf ganz denſelben Heeres. 
raßen ſich ergießende Züge anderer Barbarenvölker, ferner an 
ie Kämpfe des Mittelalters und an die zahlloſen Ein⸗ 
hürſche der Franzoſen über den Straßburger Vogeſenpaß 
ei Zabern und schließlich an die Kämpfe der Deuthchen 
it den letzteren um dieſe alte Stadt und ihren Beſitz. 
Mit Baſel und Frankfurt am Main war Straßburg zu 
allen Zeiten die angeſehenſte und wichtigſte Stadt im 
ganzen Oberrheinbecken und erhob ſich trotz der vielen 
ugriffe und Zerſtörungen von Alters ber ſtets wieder 
* demſelben Anſehen und Glanze, wozu die Terrainbe⸗ 
waffenbeit weſentlich beigetragen hat. Bei Straßburg 
nd die Hauptgewäſſer des Rheins auf einer ganz kurzen 
trecke in einem einzigen Arme vereinigt, der nur etwa 
40 Toiſen breit, außerdem ganz kurz und ſo markirt iſt, 
ie die engſte Stelle der Meerenge von Meſſina, und 
er zu beiden Seiten ein feſtes und ſumpfloſes Terrain 
at — vermuthlich durch einen kleinen Ausläufer der 
Jogeſen hervorgebracht. Dieſer Arm it die Ill, welche 
N bier in fünf Arme theilt und die Bruche aufnimmt, 
ſowie einen früheren Arm des ſeit 1736 kanaliſirten 
leinen Rheins, der ſich, etwa vier Kilometer vom 
gentlichen Sttome entfernt, mit der Ill vereint. Die 
tromenge, der Zuſammenlauf der Gewäſſer, jo 
ie der Umſtand, daß im Norden von Straßburg 
viele auslaufende Bodenerböhungen von den Vogeſen näher 
ur Rheinrinne hinzutreten, als anderswo: das ſind die 
aturbedingungen der günftigen Lage Straßburgs. Her⸗ 
ortretende Bergriegel führten dazu, daß hier ſehr bald 
Jähr⸗ und Brückenhäuſer, Gaſthöfe, Markt⸗ und Tauſch⸗ 
ps 


*) Nach Joanne Dictionnaire de Ia France, 1869. 


Thorurr 9 


Donnerſtag, October. 


„Se. Majeſtät der König von Preußen hat als 
Höchſtcommandirender der verbündeten deutſchen Armeen 
geruht, die Unterzeichneten zu Seinen Civilcommiſſarien 
bei dem Generalgouvernement zu Rheims zu ernennen. 

Berufen, die Civilverwaltung aller von den deutſchen 
Truppen beſetzten franzöſiſchen Departements, mit Aus⸗ 
ſchluß der zu den Gouvernements des Elſaß und in Loth⸗ 
ringen gehörigen, zu leiten, werden wir beſtrebt ſein, die 
für die Bevölkerung mit dieſer Beſetzung verbundenen 
Laſten durch gleiche und gerechte Vertheilung zu erleichtenn. 

Wir werden thun, was in unſerer Macht ſſeht, um 
jeder berechtigten Klage Recht und Abhilfe zu ſchaffen, 
um Induſtrie und Handel wieder zu beleben, um die Wege 
des Verkehrs wieder herzuſtellen. 

Wir werden dieſe Abſicht in dem Maße erreichen, 
als wir in derſelben von der Bevölkerung, den Gemein⸗ 
devertretungen, der Geiſtlichkeit, den Behörden und den 
induſtriellen Geſellſchaften unterſtützt werden. 

Gegeben zu Rheims, den 27. September 1870. 

Carl, Prinz zu Hohenlohe. 
Carl, Graf v. Tauffkirchen 
Tours, 3. October. (Auf indirectem Wege.) Admi⸗ 


ral Fourichon verbleibt Mitglied der Regierung und be⸗ 
hält das Marineminiſterium, tritt jedoch das Departe⸗ 


ment des Kriegsminiſteriums an General Lefort, den Des 
legirten des Kriegsminiſters, ab. 
rv ĩ¼öwͤ — a m ͤ — 
Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
30. 


Hauptquartier Sr. Maj. des Königs Schloß Ferriè res, 


den 28 September. \ 

Die Pariſer werden ſich nicht mehr lange halten 
können; die Cernirung der Rieſenſtadt geſtattet auf keinem 
Punkte mehr die Zufuhr von Lebensmitteln, und wenn 
ſchon der Mangel an Milch eine fo große Aufregung her⸗ 
vorrief, wie die Zeitungen berichten, was wird dann erſt 
geſchehen, wenn eines Morgens zwei Millionen Menſchen 


vergeblich auf Fleiſch und Brod warten? Dem Anſcheine 


nach möchte dieſer Zeitpunkt eher eintreten, als nach den 
früher aufgeſtellten Berechnungen zu erwarten war, und 
wird deshalb anch die Vervollſtändigung unſerer Belage⸗ 
rungsarbeiten mit dem größten Eifer betrieben, was un⸗ 
beſchadet des feindlichen Geſchützfeuers und Dank der 


plätze errichtet wurden. Schon der älteſte Name Argento- 
ratum — ein latiniſirtes Wort der celtiſchen Sprache — deutet 
auf die Entſtehungsweiſe des Ortes hin. Argent heißt 
ſo viel als „Paſſageplatz“; das neuere Stratenburg, Straß⸗ 
burg, iſt nur eine Ueberſetzung davon. Die Geſchichte 
hat den Werth dieſes Platzes hinlänglich bewieſen: zu 
verſchiedenen Zeiten war Straßburg der Sitz der weithin 
gebietenden achten Legion, der temporäre Aufenthalsort 
vieler Kaiſer und Fürſten, die Reſidenz von Biſchoͤfen, die 
einen großen Theil des Rheines zu ihrem Sprengel zähl⸗ 
ten, und iſt noch jetzt die Handelsmetropole des ganzen 
Oberrheins. So ih Straßburg in neuerer Zeit der Kreuz 
ungspunkt der Bahnen nach Baſel, Weißenburg, Bar 
und Kehl geworden. 

Straßburg war ferner eine der ſtärkſten Feſtungen 
Frankreichs, ein Kriegsplatz erſter Klaſſe, Sitz der 
6. Militär⸗Diviſion von Ober⸗ und Niederrhein, des III. 
Armee⸗Corps zu Nanzig. Um an dem ſüddeutſchen 
Kriegsſchauplatze möglichſt nahe Werkſtätten für den Be 
darf an Kriegsgeräth zu haben, enthielt es eine Geſchüßgie⸗ 
ßerei, eine Artillerie-Handwerksſtätte nebſt Depot für 
Wagen, Laffeten ꝛc. (arsénal de construction) und ein 
großes magasin de genie, Die Stadtbefeſtigung beſteht 
aus einer mit naſſen Gräben baſtionirten Enceinte, die 
an einzelnen Punkten durch Grabenſcheeren und vorgeſcho⸗ 
bene Enveloppen verſtärkt iſt. Die Nord⸗ und Südfront 
waren die ausgedehnteſten, aber auch die fortifikatoriſch 
ſchwächſten, während die dem Rhein zugekehrte ECitadelle, 
ein geſchloſſenes Werk mit fünf kleinen, den Gürtelwall 
überhöhenden Baſttonen, beſoaders ſtark war. 

Im Jahre 1709 zählte Straßburgs Bevölkerung 
32,510 Einwohner; im Jahre 1789 ſtieg ſie auf 49,948, 
1808 auf 54,454, 1846 auf 71,692, 1861 auf 82,014 
und zählte vor dem gegenwärtigen Kriege 84,176 Ein⸗ 
wohner. Straßburg iſt die Hauptſtadt des Departements 
Niederrhein, welches letztere 4. Arrondiſſements faßt, von 
denen das Arrondiſſement Straßburg wiederum 12 Kan⸗ 
tone begreift. ; 

Ferner iſt dieſe Stadt Sitz eines Biſchofs, welcher 
der Etzdiözeſe von Beſangon unterſtellt iſt. Die Stadt 
umfaßte bisher 10 katholiſche, 10 lutheriſche, eine refor⸗ 


Irilunn. 


* Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei der 
b 10 Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Naum 1 8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
f 1 I gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 5 


wiederhergeſtellten Eiſenbahnverbindung mit der Heimath 
im beſchleunigten Tempo geſchieht. Rings um Paris 
herum find berkits Poſtrelais eingerichtet, um die Kommu⸗ 
nikation zwiſchen den einzelnen Angriffspunkten zu verein⸗ 
fachen; König Wilhelm benutzt heute und morgen dieſe 
Einrichtung, um die hergeſtellten Arbeiten zu inſpiciren 
und die verſchiedenen Regimenter zu beſichtigen, am Frei⸗ 
tag iſt hier großes Diner zur Feier des Geburtstages der 
Königin, und am Sonnabend erfolgt endlich der lang er⸗ 
ſehnte Aufbruch des Hauptquartiers — wohin?, das iſt 
zwar ein offenes und auch mir nicht unbekanntes, aber 
für jetzt noch nicht auszuplauſchendes Geheimniß,. Sie 
ſehen aus dieſen Dispoſitionen, die allerdings noch jeden 
Augenblick eine Aenderung erleiden können, daß der Ge⸗ 
danke an einen Beſuch des Königs in Berlin, wenn er 
überhaupt jemals ernſtlich ins Auge gefaßt worden, ent⸗ 
ſchieden aufgegeben iſt; es würde auf die Truppen einen 
nichts weniger als wohlthätigen Eindruck machen, wollte 
ſich der Oberbefehlshaber jetzt kurz vor der entſcheidenden 
Aktion, wenn auch nur auf wenige Tage, aus ihrer Mitte 
entfernen. Die bevorſtehende Verlegung des Hauptquar⸗ 
tiers hat weniger einen ſtrategiſchen als — ich möchte beinahe 
ſagen — humaniſtiſchen Zweck, wenn dieſer Ausdruck im 
Kriege irgend welche Berechtigung hätte; in erfterer Beziehung 
iſt es ja vollkommen gleichgiltig, wo ſich zur Zeit das 
Oberkommando befindet, denn das in Betracht kommende 
Operationsfeld iſt ringsum mit einem geſchloſſenen Netze 
von Poſtrelais und Feldtelegraphie umfaßt; der Gil. 
rung des aus mehr denn 800 Köpfen, meiſt Offizieren, 


und nahezu 1000 Pferden beſtehenden Hauptquartiers ſtel⸗ 


len ſich dagegen mancherlei Schwierigkeiten in den Weg. 
Als wir am 19. d. hier einrückten, erging zunächſt der 
Befehl, daß keinerlei Requiſitionen auf den Beſißungen 
des Herrn von Rothſchild ſtattfinden dürfen, die Manns 
ſchaften ihre Verpflegungen zu beziehen haben und die 
Einwohner nur das Nothwendigſte der Einquartierung zu 
liefern verpflichtet find, nämlich eine Schütte Stroh zum 
ſchlafen, eine Feuerſtelle zur Bereitung der Speiſen. Da⸗ 
raus entſtehen die mannigfachſten Unzuträglichkeiten, na⸗ 


mentlich ſeitdem die Vorräthe in den Magazinen ſo knapp 


geworden find, daß die Mannſchaften ſtatt der reglements⸗ 
mäßigen 2 Pfd. Brot nur ½ Pfd. und ſtatt des ihnen 
zuſtehenden 1 Pfd. Rindfleiſch nur ¼ Pfd. Hammel⸗ 
fleiſch beziehen können und für ſchweres Geld ahjolut 


—— — 
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mirte Pfarre und ein jüdiſches Rabbinat, zu welchem 
28,000 Juden gehören. Von Gerichtsbehörden haben 
ein Tribunal erſter Inſtanz (cour imperiale de Colmar) 
mehrere Aſſiſenhöfe und vier Friedensgerichte ihren Siß 
in der Stadt, die außerdem ein Handelstribunal, eine 
Akademie, eine theologiſche, juriſtiſche, medieiniſche, philo⸗ 
ſophiſche Fakulität und eine bedeutende Bibliothek mit 
80,000 Bänden und 700 Manufkripten hat, ferner mili⸗ 
tairiſche und pharmaceutiſche Inſtitute, Lyeeum, Gymna⸗ 
ſien, Seminare, muſikaliſche, commereielle Schulen, ein 
Taubſtummen⸗Inſtitut, eine Geſellſchaft zur Erhaltung 
hiſtoriſcher Alterthümer des Elſaß und einen botaniſchen 
Garten. 

In merkantiler Beziehung enthält Straßburg eine 
Inspection de la culinre des tabacs und zwei ſolche 
Magazine, eine Controlbehörde für Gold und Silber, 
eine Sol Snfpection und drei Zollbureaus. Ferner bes 
fand ſich bisher noch eine große Zahl aller adminiſtra⸗ 
tiven Behörden ſowie Conſulate der ſüddeutſchen Staaten, 
der Niederlande ꝛc. in der Stadt. An Fabriken iſt 
Straßburg ſehr reich: Papier-, Tuch, Lederfabriken waren 
neben 22 Holzwaaren⸗Fabriken und 55 Brauereien in 
Betrieb, Fabriken in Nadel, Metallarbeiten, Seilerwaarn, 
Kraftmehl-, chemiſche, optiſche Fabriken gab es neben 16 
lithographiſchen Druckereien, 8 Deſtillerien und 17 Fabri⸗ 
ken, in denen Gänſeleber⸗Paſteten gefertigt werden. Be⸗ 
deutend war der Handel mit Wein, Bier, Getreide, 
Gänſeleber⸗Paſteten, Tabak, Hopfen, Holzwaaren, Asphalt, 
Kerzen, Fayence⸗-Waaren und dergl. m.; man iſt kaum 
im Stande, einen Betrieb are welcher in Straß⸗ 
burg nicht gefördert worden iſt. 

An Wohlthätigkeits⸗Anſtalten befigt Straßburg ein 
geräumiges Bürgerhoſpital zu 250, ein Klinikum zu 60, 
ein Militärſpital zu 2000 Betten, Waiſen⸗ und Findel⸗ 
haus, Arbeitsſchulen, ſowie mehrere geistliche Hoſpitäler. 

Die Stadt an und für ſich iſt unregelmäßig gebaut 
und zählt etwa 300 Straßen, 3900 Häufer, 14 Pläge, 
25 Brücken und 7 Thore. Unter den vielen Baulichkeiten 
alter Zeit und hiſtoriſchen Werthes nimmt der Münſter⸗ 
thurm die hervorragendſte Stelle ein; das Münſter oder 
die Kathedrale erhebt ſich faſt im Mittelpunkt der Stadt 


„ 


nichts von den fanatifirten Franzoſen zu haben iſt. Macht 
ſich Jemand auf dem Felde ein Paar Kartoffeln oder 
etwas Gemüſe zum Mittagbrot aus, ſo erheben die Bau⸗ 
ern gleich ein fürchterliches Lamento und laufen mit ihren 
Beſchwerden zum Könige, der den genzen Tag von Que⸗ 
rulanten umlagert iſt. Die übertriebene Gerechtigkeit 
ſchlägt in ihr ſchreiendſtes Gegentheil um, was iſt denn, 
wenn der Herr Baron von Rothſchild mal während eines 
Jahres keine Revenüen aus ſeiner Beſitzung Ferrieres 
ieht? Er lacht ſich darob ins Fäuſtchen, u. fühlt den Aus⸗ 
fall in feiner weitſchichtigen Kaſſette nicht im geringſten; 
wenn aber dem armen Büdner die einzige Kuh, das ein⸗ 
ige Pferd aus dem Stalle genommen wird, wie es fo 
däufig geſchieht, dann iſt er gewöhnlich für lange Jahre 
hinaus ruinirt, denn er kann ſeinen Acker nicht beſtellen, 
und ehe er die Entſchädigung auf Grund des erhaltenen 
Bons ausgezahlt bekommt, iſt er meiſthin unrettbar dem 
Bettelſtab verfallen. Derartige Fälle ſind durchaus nicht 
ſo ſelten, wie man im Allgemeinen annimmt, und hierin 
liegt grade die ungeheure Schädigung des Nationalwohl⸗ 
ſtandes durch den Krieg, der nun einmal ſeine Reſſour⸗ 
cen da ſuchen muß, wo er ſie findet. Hoffentlich beſchließt 
der gegenwärtige Racenkampf die Periode des modernen 
Maſſenmord. L. 


— — 


Deutſchland. 


Berlin, den 4. October. Bismarck und Favre. 
In demſelben Verhältniß, in welchem die Erfolge Deutſch— 
lands zu den Niederlagen Frankreichs ſtehen, ſteht die 
Sprache Bismarcks gegenüber den Auslaſſungen des Ab» 
eſandten der reullenlſchen Regierung Jules Favre's; das 
Pete männliche Gebahren des „eilernen Grafen“ gegen⸗ 
über der weinerlichen Haltung des Republikaners, der 
ſich abwandte, „um die Thränen zu verſchlucken, die ihn 
erſtickten.“ Der Bericht, den Favre, vor Europa erſtat⸗ 


tet, wird Europa von Neuem zeigen, wie tief das Frank 


reich geſunken ſein muß, das einem ſolchen Phraſenhelden 
die Leitung feiner Geſchicke anvertrauen konnte. Belon« 
ders ſcherzhaft in dem Bericht iſt der Paſſus, in welchem 
Favre dem Bundeskanzler das feierliche Verſprechen giebt, 
Frankreich und Europa nicht zu ſagen, daß Graf Bis⸗ 


marck von ihm als die erſte Waffenſtillſtands⸗Bedingung 


die Capitulation Straßburgs gefordert hat. Nicht weni⸗ 
ger ergötzlich iſt der Schluß des intereſſanten Berichts, 
der übrigens mehr den Charakter und Werth eines 
Feuilleton⸗Artikels als den eines diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtückes hat, in dem Favre ſagt: das letzte Wort iſt 
noch nicht geſagt in dieſem Kampfe, in dem jetzt die 
Gewalt über das Recht herſtürzt. Es hängt von unſerer 
Ausdauer ab, daß es der Gerechtigkeit und der Freibeit 
angehöre. Seit zwei Jahrhunderten bildete die Verge⸗ 
waltigung der Nachbarſtaaten von Seiten Frankreichs die 
Grundlagen des öffentlichen Rechtes des franzöſiſchen 
Staates und trotzdem wagt dieſe Nation jetzt noch von 
Gerechtigkeit zu ſprechen. Nun die „Gerechtigkeit“ wird 
ihm jetzt Deutſchland geben, die „Freiheit“ mag ſich das 
Frankreich dann ſelbſt geben! — 

Man weiß in der That nicht, wie man das Ver⸗ 
langen bezeichnen ſoll, welches Hr. Jules Favre neuer- 
dings an den Grafen Bismarck geſtellt hat. Iſt es 
Naivetät oder raffinirte Frechheit, welche dem deutſchen 
Diplomaten die Dummheit zutraut, das eigentliche Motiv 
und den verftedten Zweck herauszufinden — welche Hrn. 


als ein bis zur Spitze von Stein und im reinſten 
gothiſchen Style aufgeführtes Bauwerk. Von Chlodwig 
510 gegründet, wurde es von Pipin und Karl dem Gro— 
ßen erweitert und nach einer theilweiſen Zerſtörung durch 
einen Blitzſtrahl 1007 nach neuen Plänen von Erwin 
von Steinbach wieder hergeſtellt und 1439 durch Hans 
Hültz aus Cöln vollendet. Der Thurm bildet eine durch⸗ 
brochene Pyramide bis zur Krone, über welcher das 
Kreuz ſteht, bis zu deſſen Spitze er eine Höhe von 437½ 
Fuß (alſo nur fünf Fuß niedriger als die Pyramide des 
Cheops) erreicht. 725 Stufen führen bis zur Krone, 325 
auf die Platteform des Thurmes, zu welchem allein 7000 
Ctr. Eiſen verwendet ſein ſollen. Die Kathedrale ſelbſt 
hat drei Eingangsthüren, ein in zwei getrennte Theile 
getheiltes Schiff, gemalte Fenſter, eine Silbermannſche 
Orgel und das berühmte Uhrwerk; ſie war zu deutſcher 
Zeit den Evangeliſchen eingeräumt und wurde erſt nach 
der franzöſiſchen Befignahme den Katholiken übergeben. 

Außer dem Münſter befinden ſich in Straßburg meh⸗ 
rere andere baulich nicht unintereſſante Kirchen, ferner ein 
Hotel de Prefecture aus dem Jahre 1730 ſtammend, das 
Ratbhaus, früher Hötel de Hesse-Darmstadt, das Frauen⸗ 
haus, indem ſich die alten Plane der Kathedrale und die 
Reſte der alten Uhr befinden, die Reſidenz des Comman⸗ 
danten, ein Kaiſerliches Schloß, Theater, Gymnaſien, Aka⸗ 
demien, die Synagoge, das Univerſitätsgebäude, die Ar⸗ 
tillerieſchule u. ſ. w. x 

Von Denkmälern find zu nennen das des Generals 
Kleber auf dem gleichnamigen Platze, das des Herzogs 
von Broglio und das Gutenbergs auf einem mit allego⸗ 
riſchen Basreliefs geſchmückten Piedeſtale. Die ſchönſten 
Promenaden der Stadt find die Eortades und die Ro⸗ 
bertsau, welche letztere nach den Plänen von Le Nötre an» 
gelegt und mit einer prächtigen Orangerie von 200 Bäumen 
ausgeſtattet iſt. 

Schließlich iſt die Rheinbrücke nach Kehl erwähnens⸗ 
werth; dieſelbe iſt 1858 begonnen und am 6. April 1861 
beendet worden; ihre Länge beträgt 245 Metres. 


Favre veranlaßte an den Grafen Bismarck „Namens des 
in Paris anweſenden diplomatiſchen Corps“ die Bitte 
zu richten, im Falle das Bombardement beginne, die 
Diplomaten zuvor davon in Kenntniß zu ſetzen, damit 
dieſe ſich entfernen könnten. Ebenſo bittet Hr. Favre 
den Bundeskanzler zu geſtatten, daß wöchentlich ein Mal 
ein Courier die Stadt Paris mit ausſchließlich diploma⸗ 
tiſchen Depeſchen der auswärtigen Diplomaten verlaſſen 
dürfe. Graf Bismarck hat denn auch ſofort (unterm 26. 
September) Hrn. Favre ablehnend beſchieden und ihm 
geantwortet, daß militairiſche Rückſichten ihm verbieten 
die Zeit und Art des bevorſtehenden Angriffs auf Paris 
mitzutheilen, auch liege es nicht im Kriegsgebrauch Brief- 
wechſel aus und nach einer belagerten Feſtung zuzulaſſen, 
auch ſei das Innere einer belagerten Feſtung kein geeig⸗ 
neter Mittelpunkt diplematiſchen Verkehrs. Die neutra- 
len Regierungen, deren Vertreter ihren Sitz nach Tours 


verlegt haben, meint Graf Bismarck ſcheinen dieſelbe 


Auffaſſung zu theilen. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine Circu⸗ 
lardepeſche Graf Bismarcks an die Vertreter des 
Norddeutſchen Bundes anläßlich des Berichtes von Jules 
Favre über die Unterredung in Ferrieres. Die Cireular⸗ 
depeſche berichtigt die Angaben Favre's mehrfach und con⸗ 
ſtatirt, daß die Bedingungen für die Bewilligung eines 
Waffenſtillſtandes ſehr entgegenkommend geweſen ſeien. 
Wenn die franzöſiſche Regierung die Gelegenheit zur Wahl 
für die Nationalverſaumlung auch innerhalb der occupirten 
Gebietstheile nicht benutzen wollte, ſo bekunde dies den 
Entſchluß, die Schwierigkeiten zum Friedensſchluß aufrecht 
halten, die öffentliche Meinung Frankreichs nicht hören zu 
wollen. Daß allgemeine freie Wahlen im Sinne des 
Friedens ausfallen würden, iſt der Eindruck, der ſich uns 
hier aufdrängt und auch den Machthabern in Paris nicht 
entgangen ſein wird. 

— Zur Uebergabe Straßburgs bemerkt die 
„Weſtf. 3.“ (Abg. Dr. Becker): „Möge nun die Ge⸗ 
walt des Geiſtes vollenden, was die Waffen begonnen. 
Möchte König Wilheſm jetzt hineilen in die Mitte der 
durch den Kriegsſchrecken eingeſchüchterten Bürgerſchaft und 
ein aufrichtendes Wort reden. Deutſchland tft reich ger 
nug, um Straßbur:d Kriegsſchaden zu vergüten. Das 
möge der König ſelbſt den Straßburgern ſagen; möge er 
die ſofertige Herſtellung des Münſters u. ſ. w. befehlen, 
möge er an die Thore der Akademie anſchlagen laſſen, 
daß die Vorleſungen der deutſchen Hochſchule zu Straß 
burg am erſten Montage nach dem 18. October beginnen, 
Mit einem Worte, möge ein Staatsmann und nicht blos 
ein höherer Feldgendarm die deutſche Verwaltung ein⸗ 
führen. Wir brennen darauf, die erſte gute Nachricht 
über die Herſtellung deutſcher Herrſchaft von dort zu ers 
halten. Unermeßlich viel hängt davon ab, nicht blos für 
die künftigen Grenzen des Vaterlandes, auch für deſſen 
innere Geſtaltung. Die Rückkehr Straßburgs zu Deutſch⸗ 
land muß bedeuten das verbürgte Ende der Kleinſtaaterei, 
die Auferſtehung des einigen untheilbaren Reiches deut— 
ſcher Nation.“ 

— La France c'est la guerre. Herr Jules 
Favre ſagt uns, daß die Republik nicht kriegeriſch ſei, daß 
ſie den Frieden bedeute. Die Geſchichte ſagt uns etwas 
ganz Anderes. In der Zeit der Reſtauration hieß es: 
„La legitime c'est la paix“, und ſiehe da, 1829 folgte 
das ruſſiſchfranzoͤſiſche Bündniß gegen den Frieden Deutſch⸗ 
lands und der Welt, welches nur wegen der Revolution 
von 1830 nicht zur Ausführung kam. Dann ſollte die 
Juli⸗Monarchie der Friede ſein, und ſiehe da, 1840 wollte 
uns Thiers den Rhein nehmen. Darauf erklärte man 
mit Emphaſe, daß das Kaiſerthum der Friede ſei, und 
Jederman weiß, wie viele Kriege Frankreich unter dieſer 
Staatsform geführt hat. Heute jagt uns der Advocat, 
der jetzt die auswärtigen Angelegenheiten in Paris leitet: 
„La République c'est la paix“; wir wiſſen aber, und 


die Pariſer Preſſe beſtätigt es in allen ihren Organen 


direkt und indirekt, daß wir auch von der Republik fort- 
währende Angriffe auf unſere Grenzlande und unaufhöͤr⸗ 
liche Einmiſchung in die Angelegenheiten ihrer Nachbaren, 
unaufhörliche Störung des Weltfriedens zu befürchteu haben. 
Auf Grund jener geſchichtlichen Thatſachen und dieſer 
wohlbegründeten Befürchtung weiſen die Deutſchen, Re⸗ 
gierungen wie Volk, die Behauptung des Herrn Favre 
gleich allen ähnlichen als Täuſchung und hohle Redens— 
art entſchieden zurück. Ihre Ueberzeugung lautet: „La 
France c'est la guerre“, und wenn ſie ſich vor den Fol⸗ 
gen dieſer Wahrheit durch die Forderung ſicher ſtellen 
wollen, daß dem franzöſiſchen Volke durch Gebietsabtre⸗ 
tungen, vorzüglich durch Wegnahme der beiden großen 
Ausfallspforten Straßburg und Metz die Möglichkeit zu 
ferneren Angriffen geſchmälert oder ganz entzogen werde, 
ſo iſt dieſes eine vollkommen berechtigte, im Intereſſe ganz 
Europa's begründete Forderung. 

— Die Verwaltung des Telegraphenweſens 
in Elfaß und Lothringen geht jetzt ihrer definitiven Or⸗ 
ganisation entgegen. Es ſteht die Eröffnung des tele⸗ 
graphiſchen Privatverk hrs zwiſchen Deutſchland und 
dieſen Gebieten in naher Ausſicht. Bis jetzt reicht daſſelbe 
nur bis Saarbrücken und Frankfurt am Main. Die 
Feldttelegraphen⸗Abtheilung hat in einem Kreiſe ſowohl 
um Paris als auch um etz, ſoweit die Cernirungslinie 
unſeres Heeres reicht, in allen Ortſchaften Telegraphen Sta⸗ 
tionen angelegt. i 

— Der Krankenbeſtand der ganzen Cernirungs⸗ 
Armee von Metz beträgt nicht ganz 7 Procent, eine ge⸗ 
wiß günſtige Ziffer. Die Ruhr iſt nicht bösartig u. nimmt 
auch täglich ab. 


— Die frangöfihen Gefangenen werden 1 
in umfangreicher Weiſe bei den Moliorationsarbele 
verwendet. Bei den Erdarbeiten bei Magdeburg 115 
Eindämmung der Elbe werden 3000, bei den Moors 
orationen in der Provinz Hannover (bei Arenberg, Mepp 
Liagenz) 4000 Mann beſchäftigt. f 

— Statiſtiſches. Nach einer hier veranlaßte 
und bis zum letzten Mittwoch, 28. Sept, fortgefühee 
ſtatiſtiſchen Aufzeichnung beläuft ſich die Zahl der 
Beginn des Krieges Erkrankten und Verwundeten * 
54,450, die Zahl der Reconvalescenten auf 4597, 8805 
als geheilt zu ihren Regimentern Zurückgekehrten auf „ 
wovon ein kleiner Bruchtheil als invalide oder unb ram, 
bar entlaſſeu worden, endlich die Zahl der in den Lait 
rethen Verſtorbenen auf 518. Ein Proeentſatz erg 
Reconvalenscenten 8,4, Geheilte 60, Invalide 
Todte 0,95. \ 9 

— In Straßburg ſind u. A. 50 Locomotiven beit 
5 bie 6000 Ctr. Pulver vorgefunden. — Uhrichs 8 
eine Deutſche, lebte mit ihren Kindern während der 5 g 
lagerung in Baden. al 

— Der Kaiſer von Rußland hat dem Genen, 
v. Moltke den höchſten ruſſiſchen Orden, den Georges 
orden (2. Cl.) überſendet. . 

— Aufruf für Straßburg, Durch den 2% 
ſchluß vom 29. v. Mts. hat die Stadtverordneten. Bis 
ſammlung bekanntlich den Magiſtrat erſucht, ſich an N 
Spitze eines Auftufes zur Hülfeleiftung für die eu 
Straßburg zu ftellen. Der Magiſtrat hat dieler, le 
eigenen Abſichten entgegenkommenden Aufforderung 2 
durch einen Aufruf entſprochen. Noch vor der ne 
öffentlichung deſſelben ift dem Magiſtrat das nachſtehend | 
Schreiben des Kabinetsrathes Brandis zugegangen, worn 
die Königin Auguſta auch bei dieſem patriotiſchen Unt. 
nehmen mit einem großherzigen Beiſpiel vorangegangen N 

Ihre Majeſtät die Königin hat mit groier Freu 
gebört, daß die Stadt Berlin ſich an die Spitze ein 
Aufrufs zur Unterftügung der Bewohner von Straßbult 
ftellen will, und wünſcht für dieſen Zweck den erſten Ben 
trag zu zeichnen, der mit Eintauſend Thalern Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren hierbei zugeht. 2 

Berlin, den 2. Oktober 1870. 7 

Im Allerhöhften Auftrage? 
Der Kabinetsrath Brandi“ 

An den Oberbürgermeiſter Herrn Seydel, Hochwohlgeboren 
0 hier. ö 

Indem der Magiſtrat dieſes Schreiben zur Kenntniß 
der Stadtverordnetenverſammlung bringt, beantragt er # 
gleich, daß auch die Stadt Berlin als ſolche ſich an 


1 


Sammlung zur Herſtellung des der Einwohnerſchaſ 


betheilige. Er ſtellt anheim, die Summe von 20000 
Thalern aus dem Extraordinarium der Stadthaupttaff 
unvorhergeſehene Ausgaben, zu bewilligen und bemerkt, daß 
von ihm bereits Schritte gethan ſind, um die Vertheilung | 
der nach Straßburg gelangenden Gaben durch Organe d 
dortigen Bürgerſchaft bewirken zu luſſen. — In einer 
heute Nachmittag um 4 Uhr ſtattfindenden außerordentlichen 
Sitzung der Stadtverornetenverſammlung ſoll über dieſe 

Antrag befunden werden. 


— Die Ultramontanen in Preußen. Dil 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die ultramontane Parte 
die vor dem Kriege uns bei der katholiſchen Bevölkerung 
Süddeutſchlands auf das Schändlichſte verhetzte, die DI 
mals in jeder Nummer ihrer vielen ſchmutzigen Blätter 
verräthe iſcher Weiſe auf die Franzoſen als Befreier hin 
wies, die ſich nach der Kriegserklärung freute, daß mul 
bald „dreimalhundert Tausend kleine Franzoſen“ einrücken 
würden, am den Preußen ihr Theil zu geben, ſteht au 
letzt mit ihren ſchwarzen Soldaten gegen die deutſche Sache 
im Felde. Sie iſt es, wenn wir aus dem Elſaß hörten, 
daß Priefter ſich dort als Spione brauchen lafjen un 
ihre Gemeinden gegen unſere Truppen aufregen. Sie if 
es, welche auch bei Thiouville eine Menge von Geiſtlichen 
als Kundſchafter gegen uns dienen heißt. Mehrfach, # 
B. bei Beaumont und bei Bazeilles haben 
Pfarrer ihre Bauern gegen uns ins Feuer geführt und 
ſind dabei gefangen oder getödtet worden. Aus del 
Dörfern geflüchtite Geiſtliche verbreiten die faulſten Lü 
gen (die, Lüge in der gröbſten und frechſten Geſtalt wal 
ja allezeit die Hauptwaffe der Römlinge) über angebliche 
Grauſamkeiten, welche die deutſchen Truppen gegen feind' 
liche Einwohner begangen haben ſollen. Die abſurden 
Uebertreibungen und Erfindungen, die über die Verbren⸗ 
nung jenes Dorfes Bazeilles durch die Spalten des „Stan— 
dard“ liefen, und die womöglich noch abgeſchmackteren 
Klagen eines Herrn L. in demſelben Blatte, der angel“ 
lich franzöſiſcher Offizier ift, aber nach feiner ganzen Auf 
faſſung der Dinge kein ſolcher ſein kann, nach welchen 
Klagen die gefangenen Franzoſen bei Sedan von uns 
aufs Gröbſte vernachläſſigt und niederträchtig gemißhan“ 
delt ſein ſollten, gehören offenbar auf das Kerbholz der 
jenigen Partei, die gegen uns in allen Ländern heimtül' 
kiſch wirbt, wühlt und, wo dies möglich, offen Krieg führt, 
und deren Hetzereien es auch zu danken iſt, daß in Bel · 
gien, wo die Ultramontanen ſeit den letzten Wahlen do 
miniren, eine jo üble Stimmung gegen Deutſchlan 
herrſcht, und daß dort unſere Verwundeten auf der Durch“ 
fahrt eine ſo ungebührliche Aufnahme fanden.“ (Wit 
find vollkommen überzeugt, daß dieſe Anklagen ſehr be. 
gründet find — allein wie mag man ſich in Preuße 
wundern, daß die Schlange ſticht, die man am eigenen 
Buſen gewärmt und gehegt hat? 
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1 Unſere „Jacobiner“, die Mitglieder des 
Den jogenannten „demokratiſchen Arbeiter = Vereins“, 
„ben es nicht länger vermeiden können, ſie mußten in 
leſer Zeit der ſchweren Noth ein Lebenszeichen von ſich 
geben, damit ſie nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen. 
qu dieſem Behufe hatte dann der kaum 30 Mitglieder 
ählende Verein auf geſtern (Sonntag) Vormittag in 
em Saale „Zum deutſchen Kaiſer“ eine Arbeiter⸗Ver⸗ 
ammlung einberufen, um in derſelben über die hoch⸗ 
i nötigen Fragen, was mit Elſaß und Lothringen ge⸗ 
ehen ſolle, ſowie darüber daß die Verhaftungen der 
Neuzeit ungerechtfertigt ſeien, zu debattiren. Die Verſamm⸗ 
ung war auf 10% Uhr einberufen und um 11½ Uhr 
atten ſich doch ſchon 50 Theilnehmer eingefunden, da⸗ 
dunter 2 Polizcilieutenants in Uniform und 4 Reporter. 
En nun die geſetzliche Zeit zur Abhaltung der Verſamm⸗ 
lung nicht verſtrerchen zu late, eröffnete einer der Ein⸗ 
Menden, ein Schneider Mielke um 11 ¼ Uhr die Ver⸗ 
ammlung dem Bedauern Ausdruck gebend, daß ſich nur 
d wenige Zuhörer eingefunden hätten. In dieſer ſchweren 
Zeit, wo die geſammte Preſſe — mit Ausnahme der 
Zukunft“ und des „Volksſtaat“ — im Dienſte der 
Nachthaber ſtänden und das Volk irreleiteten, ſei es auch 
einmal Zeit, daß die gegentheilige Anſicht laut werde und 
arum habe der „demokratiſche Arbeiter⸗Verein“ die Ver⸗ 
ammlung eingeladen. Nunmehr erhielt der Schuhmacher 
meiſter Metzner als Referent das Wort, welcher in langer 
j wohl vorbereiteter Rede den beiden Cäſaren, dem Grafen 
Bismarck, dem Erfinder der Blut» und Eiſenpolitik und 
em Louis Napoleon gewaltig die Leviten verlas. Gegen 
en jetzigen Krieg, den Napoleon vom Zaune gebrochen, 
babe der Verein ſich von vornherein erklärt, allein es habe 
nichts genutzt, man habe dieſe warnende Stimme nicht 
ören wollen. Preußen, Deutſchland habe ſich allerdings 
m Vertheidigungszuſtande befunden und deshalb habe 
uch der Verein dagegen nichts haben können. Aber jetzt 
bei die Sache eine andere. Der König habe geſagt: er 
re nur Krieg gegen Napoleon und ſeine Soldaten. 
ö Nun jet Napoleon gefangen, habe alſo gar kein Heer mehr, 
lelmehr ſeien alle Soldaten Frankreichs jetzt Bürger des 
taates, der Republik Frankreichs; König Wilhelm aber 
babe erklärt, daß er gegen die Bürger Frankreichs Krieg 
nicht führen wolle, alſo müſſe der Krieg jetzt ein Ende 
haben; denn für die Deutſchen eriſtire jetzt kein Kriegs 
objekt. Die Franzoſen aber ſeien jetzt in dem Zuſtand, 
des Vertheidigungskampfes, fie ſchützten die Republik, die 
Freiheit und ſeien hierzu verpflichtet nicht allein im eige⸗ 
nen Intereſſſe ſondern im Intereſſe des geſammten Volkes, 
auch des deutſchen; dadurch entſtehe der traurige Zuſtand 
dab die deutſchen Heere direet gegen die Intereſſen des 
deutſchen Volkes und die Freiheit kampfen müßten. Man 
müßte Napoleon nicht in Wilhelmshöhe futtern, ſondern 
ihn an das franzöſiſche Volk ausliefern, damit dies ihn 
N für ſeine Frevel beſtafe Aber namentlich gegen die An« 
nection von Elſaß und Lothriugen müſſe man Proteſt 
heben, namentlich wenn dieſelbe geſchehe, ohne das Volk 
dieſen Ländern zu befragen, denn Völker ſeien keine 
gare, die man nehmen oder verhandeln könne. Endlich 
Derlangte Red er, daß man auch gegen das Verfahren 
des Generals Vogel v. Falkenſtein Proteſt erheben und 
eine Beſtrafung verlangen müſſe, für das Verhindern, 
daß man ſeine Meinung frei äußern dürfe, wie es die 
Verfaſſung geſtattete. Er verlas ſchlietßlich eine lang 
athmige Reſolution in dieſem Sinne und empfahl dieſelbe 
ur Annahme. — Nun nahm das Wort ein Nichtmitglied 
er Dr. Caſtan, ein bekanntes Mitglied der Fortſchritts⸗ 
artei, und wies in klarer, furchtloſer Weile den Vereins 
mitgliedern ihren Irrthum nach, indem er vom deutſch⸗ 
ationalen Standpunkte aus für die Annection des Elſaß 
und Lothringen eintrat. Natürlich hatte dies einen Aus⸗ 
bruch des Unwillens der „Drmokratiſchen“ zur Folge, welche 
einen wahren Sturm ausartete, als Dr. Caſtan den 
erten ſagte, daß fie nur blind für die Franzoſen ein⸗ 
kreten, auf dem bloßen Namen der „Republik“ hin, ohne 
eiumal zu bedenken, daß jenes Ding nicht eine Republik, 
andern nur ein Zerrbild derſelben ſei; überhaupt ſcheinen 
ie Herren ſehr wenig Sympathie für deutſches Blut zu 
baben, das in dieſem Kampfe ſo rieſenmäßig vergoſſen 
werde. — Natürlich wurde nun Dr. Caſtan zum Zielpunkt 
Aller Angriffe; man nannte ihn einen „Bismärcker“, der 
Sprecher der freien Gemeinde“ Schäfer wollte ihm An⸗ 
ſtand lehren, daß er die Bereinsmitglieder beleidige, knüpfte 
eran aber gleichzeitig wieder eine Beleidigung Caſtan's. 
chließlich wurde die Reſolution von den Mitgliedern 
5 Vereius angenommen, während die Nichtmitglieder 
agegen ſtimmten. 
— —⅛—!!!! nn 


Ausland. 


Rußland. Die Gerüchte über ruſſiſche Rüſtungen, 
die zu gleicher Zeit von Konſtantinopel und London aus 
verbreitet werden, finden nicht nur in zahlreichen wiener 
Telegrammen ein ſehr gefliſſentliches Dementi. Das 
petersburger Cabinet ſelbſt vielmehr hat den ruſſiſchen 
Legationen im Auslande noch in den jüngſten Tagen die 
Juſtruction zukommen laſſen, in ihrem Verkehre mit den 
pi ccffenden Regierungen die auf dem tiefem Friedensbe⸗ 
urfniß Rußlands beruhende friedliche und verfſönliche 
beolitik des Cabinets von Petersburg bei allen ſich erge. 
ſonden Anläſſen zu betonen und insbeſondere die That⸗ 
ache zur Geltung zu bringen, daß der Kaiſer Alexander, 
kachdem er von der Aufrichtigkeit der öſterreichiſchen Neu: 
ralität in dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ſich überzeugt 
e, an ſeinen Kriegsminister den ftrieten Befehl gelan⸗ 


* 


gen ließ alle militäriſchen Vorkehrungen irgendwelcher 


Art einzustellen, um die für productive Zwecke ſo noth⸗ 
wendigen und dabei jo beſchränkten Staatsmittel mög⸗ 
lichſt zu ſchonen. Und wirklich ſei auch thatſächlich ſeit 
Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges für das ruſſiſche 
Heer kein Pferd gekauft, kein Mann über den Friedens- 
ſtand hinaus eingeſtellt worden. Eine andere Sache ſei 
die Umwandlung der Handfeuerwaffen in Hinterlader 
nach zwei Syſtemen, aber es wäre eine ſeltſame Auffaſ⸗ 
ſung, in dem Umſtande, daß die Fabriken von Tula täg⸗ 
lich 5⸗ bis 600 ſolcher umgewandelter Gewehre unter 
der Leitung eines ehemaligen amerikaniſchen Generals 
liefern, ein Anzeichen kriegeriſcher Gelüſte zu erblicken. 
Dieſelben ſeien fo wenig in den maßgebenden Kreiſen 
Petersburgs vorhanden, ſogar die den Botſchaften in 
Konſtantinopel und Wien unterftehenden ruſſiſchen Agent⸗ 
ſchaften im Orient die Weiſung erhielten, nicht „aufzuwie⸗ 


geln ſondern abzuwiegeln?“ und ihr Verhalten 
dem Entſchluß des ruſſiſchen Cabinets an dem 
Status quo im Orient nicht zu rütteln, 
conform einzurichten.!“ Auch wird von Peters 


burg aus verſichert, daß General Ignatieff, als im Beginn 
des franzöſiſch⸗deutſchen Krieges die Pforte Miene machte, 
im großen Maaßſtabe zu rüſten, den Großvezier dadurch 
bewog, die betreffenden Maßnahmen einzuſtellen, daß er, 
der Botſchafter, Ali Paſcha die Ueberzeugung beibrachte, 
die Türkei habe, welche Wendung auch der Krieg nehmen 
möge, eine aggreſſive Haltung Rußlands nicht zu be 
fürchten. — 


Italien. Florenz, 3. Oktober. Das Reſultat des 
Plebiscits in Rom iſt: mit Ja ſtimmten 40,835, mit 
Nein 46. In Froſinone ſtimmten ſämmtliche 2559 
Stmmen mit Ja, in Velletri 3156 mit Ja, 11 mit Nein, 
in Orte ſämmtliche 644 Stimmen mit Ja. 


Dänemark. Copenhagen, 3. October. Reichstags⸗ 
Eröffnung. Die Rede des Königs hebt hervor, daß es 
durch Aufrechthaltung der neutralen Stellung gelungen 
ſei, das Land vor den Uebeln des Krieges zu bewahren. 
Obgleich kein Menſchenauge den Ausfall und die Folgen 
des Krieges vorausſehen könne, habe man die feſte Hoff⸗ 
nung, daß die Frage, die noch zwiſchen Dänemark und 
Preußen unentſchieden beſtehe, ihre Yöjung finden werde, 
die künftige Selbſtſtändigkeit des Reiches ſichernd, die 
guten Beziehungen zu dem mächtigen ſüdlichen Nachbarn 
ſtärkend. Die Kürze der Seſſion fei wünſchenswerth. 


Polen. Die überwiegend von Deutſchen bewohnte 
Fabrikſtadt Lodz hat den innigſten Antheil an den 
glorreichen Siegen der deutſcheu Armeen genommen und 
dieſelben nicht blos durch deutſch-patriotiſche Kundgebungen 
gefeiert ſondern auch reiche Sammlungen zum Beſten der 
im Kampfe verwundeten deutſchen Krieger veranſtaltet. 
Leider haben dieſe Kundgebungen der durch die Warſchauer 
Zeitungen fanatiſirten polniſchen und jüdiſchen Bevölkerung 
Veranlaſſung zu vielfachen groben Exceſſen gegen die 
Deutſchen gegeben, die ſogar das Cinſchreiten der ehörde 
nothwendig machten. Ardererſeite haben fanatiſche Polen 
der gebildeteren Klaſſe dieſe deutſch⸗patriotiſchen Kundge⸗ 
bungen benutzt die Behörde mit ſchriftlichen Denunciati⸗ 
onen zu überhäufen, in denen angeſehene deutſche Fabri⸗ 
kanten, welche ihre Wohnung aus Anlaß der deutſchen 
Siege illuminirt hatten, ruſſenfeindlicher Gefinnung 
beſchuldigt werden. Hier iſt ſogar das Gerücht verbreitet, 
daß der Stadt Lodz wegen jener Kundgebungen eine 
Contribution von 50,000 SRo. auferlegt ſei, doch iſt 
dies unglaublich. Ueberall im Königreich Polen giebt ſich 
unter der polniſchen Bevölkerung in Folge der glänzenden 
Siege der deutſchen Waffen eine ſichtliche Gereizheit gegen 
die Deutſchen kund, die an manchen Orten ſogar in Verfol⸗ 
gungsſucht ausartet. Mehrere polniſche Gutsbeſitzer haben 
ſchon ihre ſämntlichen deutſchen Dienſtleute entlaſſen und 
der Polizei als Heimathloſe zur Transportirung über die 
preußiſche Grenze übergeben. 


— Von der ruſüſchen Grenze. Reiſende, welche 
aus dem Innern Rußlands kommen, bringen intereſſante 
Mittheilungen über die dortigen Verhältniſſe. Die Stim⸗ 
mung der Ruſſen iſt den Deutſchen feindlicher als je. 
Alle Deutſchen haben laut und öffentlich ihre Begeiſter⸗ 
ung für unſere nationale Sache kundgegeben und ebenſo 
laut ihre Freude über die Erfolge unſerer Heere. Dies 
bat überall ſtark verſchnupft, am ärgſten bei der altruſſi⸗ 
ſchen Partei, von der bekanntlich die drückenden Demon⸗ 
rationen gegen die Deutſchen ausgehen. Die ruſſiſchen 
Zeitungen wimmeln jetzt von Lügen über unſere Erfolge, 
die überall verkleinert, ja meiſtentheils im franzöſiſchen 
Sinne weggeſchwindelt werden. In den Oſtſeeprovinzen 
ift jetzt ſogar den Spielleuten unterſagt worden, auf der 
Straße oder in öffentlichen Concerten deutſche Lieder zu 
ipielen, die auf die Einbeit Deutſchlands oder ſeine Siege 
hinzielen. Unſere Lorbeeren laſſen die Ruſſen nicht 
ſchlafen und es iſt wahrlich gerechtfertigt, zu 
wünſchen, daß der Frieden uns ſichere Garantien für 
die Zukunft gewähre, damit wir durch unſere Größe und 
einheitliche Kraft gegen Gelüſte von Oſten her geſichert 
ſind. Sobald einmal die großruſſiſche Partei in Peters⸗ 
burg an's Ruder kommt — dies iſt die Ueberzengung 
Aller, die die dortigen Verhältniſſe kennen — iſt 
ein Angriff durchaus zu fürchten. — Gegenwärtig 
ſcheint es gegen die Türkei wirklich Ernſt werden zu 
wollen. Offiziell iſt zwar der Krieg noch nicht erklärt, 
aber die Soldaten, weiche bereits von allen Theilen des 
Innern nach der Krim, nach Odeſſa und der galiziſchen 
Grenze theils geſchickt find, theils noch täglich dirigirt 
werden, haben bereits genaue Kunde, daß es gegen „den 


Erbfeind des chriſtlichen Glaubens“, gegen die Türken 
gehe. Die Heereszüge dauern ununterbrochen fort. In 
der Krim ſind alle Bahnen zu Militairtransporten be⸗ 
nutzt; die Smolensk Kurskbahn, welche neulich eröffnet 
wurde, begann ihre Fahrten mit Militair und durch Mos⸗ 
kau ziehen ununterbrochen bedeutende Truppenmaſſen. Die 
Reiſenden wundern ſich, daß in deutſchen Zeitungen noch 
nichts darüber zu leſen iſt. Bei Ausbruch unſeres Krie⸗ 
ges ſoll der ruſſiſche Kaiſer lachend geſagt haben: „Ei, 
da können wir ja Geſchäfte machen!? (Bekanntlich wird 
es von ruſſiſcher Seite vollſtändig in Abrede zeftellt, daß 
Rußland Rüſtungen betreibe. D. R.) 


Provinzielles. 


— Brief Johann Jacoby's an den Grafen Bismarck v. 20. 
Septbr. e. Excellenz! Auf Befehl des Generals Vogel v. 
Falckenſtein ſind Kaufmann Herbig und ich am 20. d. M. ver⸗ 
baftet und auf die Feſtung Lötzen gebracht worden — Herbig, 
weil er „in einer öffentlichen Verſammlung den Vorſitz geführt“ 
— ich, weil „in derſelben Verſammlung ich gegen die Annexion 
von Elſaß und Lothringen geſprochen.“ 

Der das Vereins- und Verſammlungsrecht betreffende Ver⸗ 
faſſungsartikel iſt bei Erklärung des Kriegszuſtandes in unſerer 
Provinz, nicht außer Kraft geſetzt, — die erwähnte Verſamm⸗ 
lung dem Geſetze gemäß bei der Polizei angemeldet und bis 
zum Schluſſe durch Polizeibeamte überwacht worden. Meine 
Rede, die durch die Zeitungen veröffentlicht iſt, enthält nichts 
Strafbares, noch bin ich ſonſt irgend einer Schuld mir bewußt. 

Excellenz! Obgleich allezeit ein entſchiedener Gegner Ihrer 
Politik, habe ich doch das Vertrauen zu Ihnen als Menſchen, 
daß — wenn anders es in Ihrer Macht ſteht — Sie nicht dul⸗ 
den werden, daß über ſchuldloſe Männer, auf Grund des ſoge⸗ 
nannten Kriegsrechtes, eine durchaus willkürliche Strafe ver⸗ 
hängt wird. 

Ew. Excellenz 
ergebener 
Dr. Johann Jacoby. 

den 21. September 1870. 

Die Redaktion der „Zukunft“, welche dieſen Brief mittheilt, 
macht zu demſelben folgende Bemerkung: „Auf einen perſönlicheu 
Appel dieſer Art pflegen Gentlemen — wir gebrauchen dies 
Wort nicht oft, aber dann mit vollem Bedacht — zu antworten, 
und wäre die Antwort nur eine Zurückweiſung. Bis heute, (d. 
4. Oktbr.) ſo viel uns bekannt, iſt das nicht geſchehen. Der Brief 
hat alſo wohl ſeine Adreſſe verfehlt. So verſuchen wir denn 
auf dieſem Wege den Herrn Grafen Bismarck davon in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen.“ nt 

— In Marienwerder wurde eine Frau von einem 
Knaben mit 2 Köpfen entbunden, der kurze Zeit nach der 
Geburt ſtarb. 

— Prämie für Obſtzucht. Von dem Miniſter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſind dem 
Königl. Ober⸗Präſidium zu Königsberg zur Bewilligung 
von Prämien an Schullehrer der Provinz Preußen, welche 
ſich um die Obſtcultur verdient gemacht haben, 300 Thlr. 
zunächſt für dieſes Jahr überwieſen worden. Bei der 
Vertheilung dieſes Betrages zu Prämien ſollen nur wirk⸗ 
liches Verdienſt um die Obſtbaumzucht, nicht aber päda⸗ 
gegifhe Tüchtigkeit oder bloße Bedürftigkeit als Maßſtab 

ienen. 

— Von der Brahe. Ende vorigen Monats mie 
handelte ein polniſcher Bauer aus Lubau einen Steuerbe⸗ 
amten, den er auf ſeinem Fuhrwerk mitgenommen hatte, 
unterwegs im Walde zwiſchen Brunſtplatz und Lubau der⸗ 
art, daß der Beamte nach einigen Stunden ſtarb. Wie 
erzählt wird, ſollen einestheils die verſchiedenen politiſchen 
Anſichten, anderntheils die Forderung des Bauern, das 
ausbedungene Fuhrlohn ſchon vor Erreichung des Zieles 

u zahlen, Anlaß zu den Zwiſtigkeiten geweſen ſein, di⸗ 
für beide Theile ein ſo böſes Ende nahmen. 

— Bromberg. Der Regierungspräſident Naumann 
iſt dieſer Tage, 74 Jahre alt, geſtorben. 


— — en nn 


Locales. 


— Cheater. Herr Blattner präſentirte am Dienſtag d. 4. 
d. in der bekannten Poſſe von Jacobſobn und Lindner „Der 
Poſtillon von Müncheberg“ die Hauptkräfte feiner Geſellſchaft 
für das komiſche Fach, und zwar mit günſtigem Erfolg. Die 
Poſſe wurde im Ganzen friſch und glatt ausgeführt. Unter den 
Mitwirkenden erwarben ſich die Damen Frin. Kopka „Fanny“ 
und Frln. Böhme „Betty“, zwei gewandte Geſangs⸗Soubretten 
mit frischen, ſchulgebildeten Stimmen, ſowie die Herren Sievers 
„Bitterling“ und Herr Witte „Lerche“ reiche Beifallsſpenden. 
Anerkennung verdient auch der Umſtand, daß die Poſſe ſchnell, 
ohne lange und langweilige Zwiſchenpauſen ging. one 

Herr Blattner beabsichtigt am Freitag d. 7. d eine jetzt 
ſehr beliebte Novität Zacharias Bräſig“ zur Aufführung zu 
bringen, auf welche wir ſpeziell aufmerkſam machen. Die „Danz. 
Ztg.“ schreibt über das Stück folgendes: Der prachtvolle Humor, 
mit dem Fritz Reuter feinen Zacharias Bräſig ausgeſtattet, hat 
dieſen zu einer der populärſten Dichtungsgeſtalten gemacht. Auch 
der Bühne hat er nicht entgehen können, und grade auf ihr 
hat er ſeinen Reichthum urkräftiger Gemüthlichkeit bewieſen. 
Man erfreut ſich die alten Bekannten vor ſich zu ſeben und 
hört mit Vergnügen das „Meſſingſch“ des alten Bräſig, das 
Plattdeutſch der Frauen und das Jüdeln des braven Moſes. 
— Das völlig beſetzte Haus nahm die Darſtellung ſehr ani⸗ 
mirt auf. 


Nachmittags, ſoll das aus den Lagerſtellen 


— Eine auſſerordentliche Stadtverordneten Sitzung fand am 
Dienſtag d. 4. d. Mts., Nachm. Alle Uhr (Herr Kroll Vorſitzen⸗ 
der, 29 Mitglieder anweſend) ftatt, in welcher Herr Oberbür⸗ 
germeiſter Körner dem K. Reégierungs⸗Aſſeſſor Herrn Banke 
aus Poſen, zum Stadtrath und Kämmerer der hieſigen Kom⸗ 
mune von der Stadtv.⸗Verſ. am 15. Aug. c. gewählt, als ſolchen 
feierlich einführte und vereidigte. In der Anſprache des Herrn 
Oberbürgermeiſters machte ein Paſſus einen beſonders erfreu⸗ 
lichen Eindruck auf die Verſammlung. Der Bezeichnete hob als 
eine vornämlich von Magiſtratsmitgliedern feſtzuhaltende und 
in Praxi wahrzunehmende Maxime hervor, daß dieſelben trotz 
ſelbſtſtäudiger und eigener Anſichten im amtlichen Verkehr mit 
den Stadtverordneten und den ſtädtiſchen Deputationen eine 
verſöhnliche und vermittelnde Stellung feſtzuhalten hätten. Nach 
der Vereidigung nahm Stadtv.⸗Vorſteher Herr Juſtizr. Kroll 
das Wort und begrüßte den Herrn Kämmerer im Namen der 
Stadto. und der Kommune, unter Anderem die Hoffnung aus⸗ 
ſprechend, daß die Thätigkeit des neuen Kämmerers für die 
Kommune eine ebenſo erſprießliche und ſegensreiche, wie es die 
ſeines Amtsvorgängers war, ſein möchte. Herr B. dankte für 
das ihm durch ſeine Wahl kundgegebene Vertrauen, das er in 
beſter Weiſe zu rechtfertigen bemüht ſein werde. — Nach dem 
feierlichen Akte theilte auf Veranlaſſung des Herrn Vorſitzen⸗ 
den Herr Juſtizr. Dr. Meyer die Beſchwerde gegen den Magi⸗ 
ſtrat bei der K. Regierung zu Marienwerder mit, welche nach 
Beſchluß der Stadtv.⸗Verſ. v. 28. v Mts. bereits abgeſandt 
iſt. Die Verſ. gab Herrn Dr. Meyer für die Redaktion der 
Beſchwerde durch den Herrn Vorſitzenden ihren Dank kund. 
(Die Redaktion iſt auf den Wunſch der Verſ. in den Stand 
geſetzt die Beſcherde wörtlich mitzutheilen, was morgen erfol⸗ 
ger ſoll.) 

— Handwerkerverein. Mehrere Mitglieder des Handwerker⸗ 


’ vereins ſind von Geſellen um Rath gefragt worden, wie dieſel⸗ 


ben ſich die ihnen mangelnde Schulbildung erwerben könnten. 
Meiſt bezogen ſich dieſe Anfragen, auf die für viele Handwerke 
erforderliche Fertigkeit im Zeichnen; doch fehlte es auch nicht 
an Geſellen, welche gern beſſer leſen, ſchreiben und rechnen ge— 
lernt hätten. Das beſte Mittel einem ſolchen gefühlten Be⸗ 
dürfniſſe entgegenzukommen wäre vielleicht die Gründung einer 
Geſellen⸗Fortbildungsſchule; —— es iſt wohl nicht anzuneh⸗ 


—— — — 


3ufer a te. 
Bekanntmachung. 


Die ee e ſoll für 
den Zeitraum von jetzt bis 1. Oktober 
1871 an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Sonnabend den 8. Oltober e., 
Nachmittags 4 Uhr, 

in unſerm Sekretariat anberaumt. 

Die Pachtbedingungen liegen in un⸗ 
ſerer Regiſtratur zur Einſicht aus. 

Thorn, den 5. Oktober 1870. 


Der Magiſtrat 


Bekanntmachung. 
Am Donnerſtag den 6. d. Mts., 


3. 


3. 


der nachbenaunten Kaſernen ausgeſchüttete landes 


alte Stroh im Wege der Licitation öffent⸗ 


— 


laden werden. 


lich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
dane Bezahlung verkauft werden, und 


zwar 

um 3 Uhr bei der Kaſerne im Jacaobsfort 
anfangend, demnächſt bei der Sträflings⸗ 
zn. und au bei der Defenſions⸗ 


zur Hauptziehung vom 8.— 25. Oktober c. 
7 / à 80 Thlr. ½ à 37 Thlr., / à 18 Thlr. Antheile: / à9 Thlr., 
6 Thlr., Ya à 27. Thlr. verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß 


©. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht hg 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin n jetzt: Loui Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Dien berehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 2 Inſtituts⸗ 
vorſtänden, Geſellſchafts⸗Directionen, jewie den deren Rechtsan⸗ 
wälten, Gütsbeſtzern, Banquiers and fonitigen Induſtriellen und 


Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung von Ankündigungen jeder Art 
zu Original⸗Tarifpreiſen in ſämmtliche exiftivende Zeitungen des In- und Aus⸗ 


Ye N 


officieller Agent 


men, daß eine ſolche am hieſigen Orte jetzt zahlreich genug be⸗ 
nutzt werden würde. Früher nahmen Geſellen an dem Unter⸗ 
richt der Lehrlingsſchule Theil; ſie würden auch jetzt in derſel⸗ 
ben gern aufgenommen werden. Auch braucht ſich Niemand zu 
ſchämen mit den vorgerückten Lehrlingen auf derſelben Schul⸗ 
bank zu ſitzen. Es herrſcht unter dieſen ein durchaus anſtändi⸗ 
ger Ton, und die Theilnahme ſtrebſamer Geſellen könnte noch 
zur Hebung des Geiſtes der Schule beitragen. 

— Oetreidehandel. Einem Telegramm des Grafen Bismarck 
an das Vorſteheramt der Königsberger Koufmannſchaft aus 
Ferridres, 3. Okt, zufolge, iſt das Ausfuhrverbot für Hafer und 
Kleie aufgehoben. 

— Militäriſches. Der König hat befohlen, fernerhin junge 
Soldaten nicht eher nach dem Kriegsſchauplatze zu ſchicken, bevor 
ſie nicht wenigſtens eine 3 monatliche militäriſche Ausbildung 
genoſſen haben. 


. WETTE RT Er 


— 
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Pörfen-⸗Pericht. 


Berlin, ven 4. Oktbr. cr. 

Fonds: Schluß feſt. 
ccc a ea N; 758% 
eee ET a Erg 75l/8 
MOIN: neee, 8 67˙ 
en , re ee a ee le 78 
Poſener e ee ei: 82778 
Mer ee er ee 9574 
fer AL REN NUT, 8184 
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Weizen: 
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Roggen: höher. 
rd ee REN 49 
TE N RE DR 48½ 
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Rübdl: 
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Preußiſche Lotterie-Cooſe. 


Rudolf Mosse, 


ſämmtlicher 
Berlin, 


ferner domicilirt in 


Hamburg, Frankfurt a. M., München, Nürnberg, Wien. 


führt. 


1 
Zwei ausrangirte 4ſitzige Perſonen⸗ 
poſtwagen ohne Langbaum 15 en 
Dienſtag den 18. d. Mts., 
10 Uhr Boring auf dem hieſigen 
Poſthofe öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hiermit einge⸗ 


Poſt. Amt. 


Da die Möglichkeit gegeben iſt, die 
für das Regiment Nr. 61. beſtimmten 
Liebesgaben unter ſicherer Aufſicht am 
Sonnabend den 8. d. Mts. von hier ab- 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Leasen versende „gratis und franco.“ 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits 


fortgeſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Be⸗ 
kanntmachungen. 


NB. Seine Proviſion beziehe ich als officieller Agent von den betr. Zeitungen 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
hierſelbſt ein 


Cotteſpondenz- - Burean, 
Es werden in deutſcher, polnischer, 
zöſiſcher und engliſcher Sprache alle Arten 
ſchriftlicher, Arbeiten forgfältig und prompt 


fran⸗ vollſtändig räumen muß, 


ſämmtliche Artikel, als: 


Hauptgewinn 150,000 Thlr. 


Zeitungen. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Butterſtraße Nr. 145. 

Da ich mein Lager bis zum 1. Jan. 

ſo verkaufe ich 


Tuche, Buckskins, Velours, Ratincs, 


„ a eee ee ee 


Spiritus 
loco pro 10,000 Litre 5 
pro Novbr. pro 10,000 Litre 


—— — am ar. 


— 
——— — •U nern 5 


De A ee 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 4. October. Babnpreiſe. 

Weizen, friſcher unverändert, roth, bunt, gutbunt und bel: 

bunt 122-130 Pfd. von 60-68 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen matt, 120 - 125 Pfd. von 42—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, kleine 103 Pfd. 40241 Thlr., große 112117 Pfd. 

45 —46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, Futter- und Koch-, 4 
Hafer 34 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus 15—15½ Thlr. pr. 8000 %. h 
Rübſen unverändert bis 106—7 Thlr. für gute trockene reine 

Qualität oder 114½— 115% Sgr. pr. 72 Pfd. bez. 


Stettin, Dienſtag 4. Oct., Nachmittags 2 Uhr. 


Weizen, loco 67, per October 72/4, per Oktbr.-Novbr, 
72 Br., per Frühjahr 70. 

Roggen, loco 44 46¼, per Oetbr. —, per Oct.-Nov. 45/8 
per Novbr.⸗Dezbr. 46804. 

Rüböl, loco 13 Br., pr. October 1349½%, pr. Frühjahr 100 
Kilogramm 27. N 

Spiritus, loco 16%, per Oktober. 16¼ Br., per Fri 
jahr 166/10. 


„ß nn nn nn 2 —.. .. —— . 
Amtliche Tagesnotizen 


Den 5. Oktober. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 11 Zoll. 


40½—42 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Ich habe meine höhere Privat- Töchter 
ſchule nach dem Haufe Neuſtadt 96., der 
Bürgerſchule gegenüber, verlegt. Der 
| Winter ⸗Curſus beginnt Donnerftag den 


13. Oktober. 3 
Therese Pannenberg. 


Driefbogen mit ? - 1m Auch 


von C horn 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck. 
Königsberger, Fürſtenwalder, Wiener 
Merzen, Thorner Bairiſch täglich friſch 
vom Faß. Genannte Biere ſowie auch 
Grätzer Bier habe ſtets flaſchenreif auf 


Lager. 
F. W. Stange. 


Viktoria- Erbfen, 


Werner. 


Schöne Tiſchbutter offerirt 
A. Mazarkiewiez. _ 


Im Schützenhaus friſche Wallnüſſe⸗ 
Arbeitspferde zu verkaufen bei 
Kuszmink. 
Meine in Terespol belegene 
Gaſtwiethſchaft beabſichtige ich zum 
1. November d. J. zu verpachten. 
Bewerber, welche hierauf reflectiren, 
wollen ſich perſönlich bei mir melden. 
Jda Gehrmann, 
geb. Boldt. 


Ollmann, 
Kreis Thierarzt- 


Alnſer Comptoir befindet ſich von 
heute ab Brückenſtraße Nr. 20. 
S. Kuznitzky & Co. 
Eine anſtändige Frau od. Mödchen 
wird unter ſehr billigen Bedingungen als 
Mitbewohnerin geſucht Culmerſtr. 319. 


gehen zu laſſen, ſo werden alle diejenigen, 
welche geſonnen find dergleichen noch ein⸗ 
zuſenden, erſucht, ihre betreffenden Gaben 
bis ſpäteſtens Freitag den 7. Mittags im 


Kommandantur ⸗Bureau abzuliefern. 
von Reichenbach. 


Ein goldener Schlangen-Haarring mit 
blauen Steinen iſt verloren. Wiederbringer 
erhält angemeſſene Belohnung in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung. 


Ein kletner Geldbeutel mit Inhalt iſt 
gefunden worden. Der ſich legitimirende 
Eigenthümer kann denſelben gegen Er- 
ſtattung der Inſertionsgebühren abholen 
an der Paulinerbrücke Nr. 377. 


geliefert, hauptſächlich auch Geſchäfts⸗ und 
Familienbriefe. 
Discretion iſt ſelbſtverſtändlich. 
Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße Nr. 37, 
1 Treppe hoch. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß der Eingang zu meinem 
Geſchäft jetzt 19 sa Hausflur rechts 
führt. Brückenſtr. 3 

U Schneider, 
Juwelier und Zahnoperateur, 


Eine Stellung als Geſellſchafterin 
oder Pflegerin bei einer ältlihen Dame 
in Stadt oder Kreis Thorn wird geſucht. 
Näheres Brückenſtr. 14., 2 Tr. 


fertige Kleider, Wäſche, Shawls ꝛt. 
zu den billigſten Preiſen. 
F. W. Stange. 


Handels⸗Akademie 
in Danzig. 


Das Winter Semeſter beginnt am 
17. October. Nähere Auskunft ertheilt 


der Direktor 
A. Kirchner. 
Fahnen, Illuminations⸗Sachen. 
Preis⸗Verzeichniſſe verſendet 
Bonner Fahnenfabrik, Bonn a. Rh. 
Sperngläſer leihweiſe bei 
Oscar Wolff. 


u und kleine Wohnungen zu ver’ 
miethen 

Fiſcherei⸗Vorſtadt Nr. 8. 
Wohn. zu verm. Neuft. Gr. Gerberftr. 287. 
1 Wohnung zu vermieth bei Kuszmink: 


Stadttheater in Thorn. 

Donnerftag den 6. Oktbr. zum erſten 
Male: „An der Spree und am Rhein“ 
neueſtes Zeitbild mit Geſang in 4 Actet 
und 7 Bildern pon Hugo Müller, Duft 
von Conradi. 

KTägliches Repertoirſtück 88 
Wallner Theaters in Berlin und bis jetzt 
über 50 A gegeben. 

Die Direction des Stadttheaters. 
Adolf I e d . Hiatiner 


R und Weizen » a empfiehlt | 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — r . , T .. und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Erust Lambeck. 


